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Die Prinzessin und ihr Märchenprinz
Es war einmal eine Prinzessin, die mit ihrem Vater lebte, der König Ludwig hieß, in dem Königreich Rothenburg. Seit Jahrhunderten hatte die Königsfamilie allen Bewohnern des Königreichs Güte, Reichtum und vor allem immerwährendes Glück gebracht. Diese Königsfamilie wohnte in einem riesigen, leuchtenden, weißen Zauberschloss, dessen Turmspitze eine herrliche Aussicht auf die ganze Umgebung bot, einschließlich auf die schneebedeckten Berge, auf die tiefen roten Täler und sogar auf die sonnenüberfluteten Sandstrände, die weit vom Schloss entfernt lagen.    
In dieser wunderschönen Landschaft gab es aber einen dunklen Wald, der allgemein als der „Verbotene Wald“ bekannt war. Darin lebte, so erzählte man sich, ein Drache. Dieser Drache wurde noch nie von jemandem im ganzen Königreich gesehen. Es gab diejenigen, die ständig behaupteten, den Drachen gesehen zu haben, weil sich die mitten im Wald gelegene Höhle des Fabeltiers leicht entdecken ließ.
Aber eines Tages geschah etwas Grausames. Während der König und seine Tochter das Schloss verließen und über die über dem Burggraben stehende Brücke spazieren gingen, brüllte ein ohrenbetäubendes Gebrüll weither.           
„Das laute Geräusch kam bestimmt aus den Bergen“, versicherte der König. „Wir müssen sofort ins Schloss zurückgehen, Frieda!“ 

„Ja freilich, mein Vater“, erwiderte die Prinzessin. „Ich dachte, dass das Gebrüll ähnlich dem eines großen Tieres klang.“
Also rannten der König und seine Prinzessin ins Schloss zurück. Plötzlich bemerkten die außerhalb des Schlosses marschierenden Wachen, dass die neben dem „Verbotenen Wald“ sich befindenden Wiesen in Brand gesteckt wurden. Noch ein Gebrüll hallte durch das Königreich. Der Drache war nirgends zu sehen und die Wolken verdüsterten den Himmel.
„Es muss der Drache gewesen sein“, meinte ein Wächter. „Das Ungeheuer existiert tatsächlich.“
Von nun an hatten sowohl die Wachen als auch die Ritter Angst davor, in den „Verbotenen Wald“ hineinzugehen.   
Am nächsten Tag sah die Prinzessin ihren Vater am Schlosseingang stehen. Er schien über etwas beunruhigt zu sein und sie wußte nicht warum.
„Meine Prinzessin, du brauchst kein Wasser von dem See anzusammeln“, sagte König Ludwig zu seiner Tochter. 
„Vater, ich muss aber an die frische Luft gehen“, gab Frieda zurück. „Und du weißt ja, wie sehr ich gerne Blumen pflücke, besonders wenn es so sonnig ist.“ 
Der König überlegte.
„Na gut. Aber unter einer Bedingung: Du darfst unter gar keinen Umständen in den „Verbotenen Wald“ hineingehen. Denn er ist zu gefährlich.“
Frieda nickte gedankenverloren.

„Frieda!“, schrie der König. „Versprichs mir, ehrlich!“

„Ehrlich, Vater!“, antwortete sie und bewegte sich in Richtung des Sees.
Der weite blaue See war so ruhig wie immer; es waren keine Leute zu sehen. Der Himmel war strahlend saphirblau und der See war so klar wie ein Kristall. Die Sonnenstrahlen auf dem See konnte man sehen. Diese himmelblaue abgelegene Gegend des Königreichs gefiel Prinzessin Frieda, weil ihr kaum jemals erlaubt wurde, außerhalb der Schlossgelände ganz allein zu sein. 
Neben den hohen Bäumen liegend, schaute die Prinzessin in den klaren blauen Himmel. Kurz danach hörte sie Schritte, die von hinten kamen, und warf den Kopf herum. Vor der Prinzessin stand ein Ritter, den sie seit langem kannte. Er wird als der stärkste Krieger und Schwertkämpfer des Königreichs angesehen. 
„Hans, was führt dich hierher?“, fragte die Prinzessin.

„Und dich?“ antwortete der Ritter. 
Frieda stand auf: „Hat mein Vater dich zu mir geschickt?“

Hans schüttelte den Kopf: „Er weiß nicht, dass ich hier bin.“
Seine Antwort überraschte Frieda. 

„Wunderbar!“, rief sie aus. „Ich habe dich tagelang sehen wollen. Du hast mir sehr gefehlt.“
„Ich auch. Allerdings muss ich deinem Vater treu sein.“
„Weißt du, was das meinen würde? Du müsstest das Königreich verlassen. Willst du das?“
„Natürlich nicht“, entgegnete Hans. 

Sie setzten sich neben dem See hin, wo sie bis Sonnenuntergang plauderten und lachten.
„Oh je!“, sagte Frieda. „Ich muss jetzt Blumen pflücken und Wasser ansammeln.“
„Ja, ich werde zum Schloss zurückgehen. Wo gehst du hin?“ 

Frieda zögerte lange mit der Antwort: „Im Wald dort drüben liegen die hübschesten Blumen“, erwiderte sie.
Frieda wollte Hans den Wald, der nördlich vom See lag zeigen.
„Keineswegs!“, schrie der Ritter. „Das ist „Der Verbotene Wald.“ Keinem wird erlaubt hineinzugehen.“

„Doch!“, gab die Prinzessin zurück. „Ich habe nun vor darin Blumen zu pflücken. Keine Sorge!“
„Dass du im Wald Blumen pflückst, bedeutet dennoch, dass du dich in Gefahr begibst.“ 
„Bin ich in weniger als einer Stunde nicht ins Schloss zurückgekehrt, so kannst du dich sorgen.“

Hans und Frieda lächelten und blickten sich tief in die Augen. 

„Hans, wenn mein Vater dich fragt, wo ich bin, sags ihm nicht.“
Er nickte und gab der Prinzessin einen Abschiedskuss. Dann verließ er sie.
„Dankeschön, mein Märchenprinz“, flüsterte Frieda.
Fast eine Stunde später war Frieda noch im „Verbotenen Wald“. Weil der Himmel sich verdunkelte, beschloss sie den Wald zu verlassen. Unversehens erhaschte sie einen flüchtigen Blick auf den Drachen. Das Fabeltier entdeckte sie und brüllte.
Inzwischen wartete Hans am Schlosseingang auf Frieda und hörte das Gebrüll. Er machte sich viele Sorgen um sie. Bald danach kam der König aus dem Schloss und sah Hans.

„Wo ist meine Tochter, Hans?“, fragte König Ludwig.
Hans fragte sich, ob er Friedas Wort halten sollte. Aber als Diener des Königs konnte er ihn nicht belügen.
„Eure Königliche Hoheit. Sie ist im „Verbotenen Wald“, antwortete er. „Sie hätte bereits zurückkommen sollen.“
König Ludwigs Blick flackerte: „Ich verbot ihr, hineinzugehen!“ 
Genau in diesem Moment hörten sie ein lautes Gebrüll.

„Meine Tochter schwebt in Gefahr!“, schrie der König und drehte sich zu Hans.
„Ich weiß, dass du und Frieda verliebt seid.“

Diese Behauptung überraschte Hans. Woher hat er das gewusst?

„Willst du Frieda heiraten, dann musst du sie vor dem Drachen retten. Kein Ritter außer dir kann sich außer dir mit ihm messen. Entweder lebst du heute Nacht oder du stirbst.“

„Ja, Hoheit“, sagte Hans und ritt zu Pferd schnell weg.
In den Wald hineingehend, sah der Ritter Prinzessin Frieda vor der Höhle des Drachens davonlaufen. Plötzlich war das Fabeltier in Sicht. Es hatte kurze kräftige Glieder mit scharfen Krallen und riesengroßen eng stehenden Flügeln. Seine kreidebleichen Schuppen hoben sich mit seinem langem mitternachtsschwarzen Schwanz an. Außerdem hatte dieser Drache große spiegelblanke Augen und riesige scharfe Zähne. 

Der Drache bekam einen Wutanfall und spuckte Feuer, während Hans der Prinzessin zu Hilfe kam. 
Das Schwert über seinem Haupt schwingend, ritt Hans schnell wie der Blitz auf den Drachen zu und schlug und stach nach seinem lang gestreckten Körper. Der riesige Drache schrie vor Schmerzen auf und wurde nach einer erbitterten Schlacht endlich getötet. 
Schon am nächsten Tag heirateten die Prinzessin und ihr Märchenprinz im Beisein des Königs im Märchenschloss. 
„Von jetzt an bist du nicht nur mein Märchenprinz, sondern auch mein Mann“, sagte Frieda lächelnd. 

Das neuverheiratete Paar küsste sich und lebte glücklich miteinander bis ans Ende seiner Tage. 
